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„You are really fun!“ Bobby McFerrin  

  
„Céline hat uns in Trance gesungen, so wie sie selbst ganz in der Musik versinkt und wie in Trance mit 
der Musik fliegt. Wie die Göttin Oxum im Candomblé den Gott Kaô anruft. In Célines Art zu singen 
zeigt sich die brasilianische Seele. Ihre Interpretation von Baden Powells 'Deixa' ist eine Hommage an 
die brasilianische Musik. Ich kann das beurteilen, denn ich untersuche die brasilianische Seele seit 
dreißig Jahren!"  

Roberto Gambini, brasilianischer Schriftsteller,  
anlässlich der Premiere in São Paulo, SESC Pompéia 

 

„In ihrem aktuellen Programm „Brazaventure" erweist sich Rudolph als geniale europäisch-
brasilianische Gratwanderin, die traditionellen Samba-Sound einerseits mit Rap-Elementen, 
andererseits mit französischen Chanson-Motiven vermischt. Die Musik, die dabei herauskommt, ist 
clever gemacht und von faszinierender Sinnlichkeit.“  

                                                                               Bayrischer Rundfunk B5, Ulrich Möller-Arnsberg 

 

 
  

„Céline Rudolph behandelt ihre Stimme wie ein ganz besonders wertvolles Instrument. Diese Stimme 
scheint ganz und gar körperlos existieren zu können. Sie schwebt über den Holzfarben und -klängen, 
und manchmal läßt sie sich darauf nieder. Dann ähnelt sie einem kostbaren Service auf dem zum 
Liebesmahl gedeckten Tisch.“                                                              

      Frankfurter Allgemeine Zeitung 

 

„Brazaventure- ein sensationell schönes Album, poetisch und voller satter Grooves. Herausragend 
produziert. Céline Rudolphs Stimme hat die Kraft zu verzaubern und zu verführen. Vorsicht: macht 
süchtig!“                                                                                                                                Till Brönner 

 

„... Céline Rudolph singt, wie wenn man liebt oder traurig ist. Ihre vokalen Fähigkeiten sind 
darüberhinaus auch instrumentaler Art. Bei vollkommener Genauigkeit haucht sie allem den Atem der 
Leidenschaft, des Humors, des Lebens ein.“                                     Actualité Culturelle, Madagascar 

 

„Musik, die lebt und atmet, groovt und betörend klingt"                                                      Fono Forum 

 

 



 „Seit Beginn ihrer sängerischen Laufbahn Anfang der 90er Jahre zeichnet sich die deutsche 
Jazzvokalistin Céline Rudolph durch musikalische Abenteuerlust aus. Jazz, Art-Pop, afrikanische und 
südamerikanische Rhythmen und Stilmittel, sowie die Begegnung mit Barockmusik und klassischer 
Moderne gehören zu ihrem breitgefächerten, künstlerischen Vokabular ebenso wie die in mehreren 
Sprachen abgefassten Texte ihrer Stücke. Neben der deutschen vermag sie sich in drei weiteren 
Sprachen – in Englisch, Portugiesisch und Französisch – perfekt auszudrücken. Als leidenschaftliche 
Klangbildnerin nutzt sie diese Mehrsprachigkeit nicht nur unter dem poetischen Aspekt, sondern 
verwendet die unterschiedlichen Sprachmelodien und Lautbildungen auch in ihren exzellenten 
Vokalimprovisationen.“                                                             Beate Sampson, Bayrischer Rundfunk 

„Was Céline Rudolph an gesanglicher Improvisation bot, war einfach atemberaubend.“ 

         Dresdner Neueste Nachrichten 

 

„Eindrucksvolle Musik der neuen Generation war zu erleben...Eine eindringliche Empfehlung für die 
Zukunft!"                                                                                                                                Jazzpodium  

 
 
"Wer den CD- Titel liest, das Coverfoto betrachtet, die Stimme das erste Mal hört, vermutet hinter 
"Brazaventure'" den nächsten großen Weltmusik-Star. Aber die Jazz-Vokalistin ist Berlinerin und 
Professorin an der Hochschule für Musik in Dresden. Alles andere als akademisch widmet sie sich auf 
dem neuen Album einer alten Liebe, der brasilianischen Musik, die sie mit Leichtigkeit und 
Leidenschaft und mit Hilfe des legendären Produzenten Rodolto Stroeter mehr als glaubwürdig 
interpretiert.“                                                                                                               Journal Frankfurt  
 

 
  
„Céline Rudolphs empfehlenswerte CD entdeckt auf mitreißende Weise alte und neue Jazz-, Bossa-, 
Gitarren- und Vokalklänge."                                       Kulturnews 
 
"Mit fünf eigenen stimmungsvollen Kompositionen und dazu Stücken von u.a.Sérgio Santos, Baden 
Powell, John Coltrane und dem deutschen Volkslied "Wenn ich ein Vöglein wär" ist ihr ein 
exorbitantes Album gelungen - sprühend von Ideen, inspiriert und durchaus auch grenzgängerisch zu 
Jazz und Club.“                                                                                                    omm.de, Frank Becker  
 
„Ihr Sound klingt originär, zeitlos, staatenlos und frei.“                                                      Sven Linnert 
 
"Mit dem brasilianischen Bassisten und Produzenten Rodolfo Stroeter – er kümmerte sich auch um die 
Musikerauswahl - hat Céline Rudolph eine Koryphäe der populären brasilianischen Musik gewinnen 
können. In toto ist so in São Paulo ein wunderbar leichtes, verspieltes Album herausgekommen. Kein 
fast food für Nebenbei-Hörer, auch kein Liebäugeln mit der sogenanntenWeltmusik." 

                                                                                                                                   HR2, Hubert Böhm 

    "Brazaventure" bedeutet eine Dreiviertelstunde poesievolle Unterhaltung, mit viel leichtem Charme 
und noch mehr tropischer Unverkrampftheit, auch wenn hier und da englisch gesungen, auf 
französisch zu lockerer Batucada - Perkussion weichgerappt oder das deutsche Kinderlied "Wenn ich 
ein Vogel wär" sorgsam und überraschend reinterpretiert wird. Durchaus 
empfehlenswert, das ganze."                                                                                        Sound & Image 



 

„Mit leichtfüßiger Selbstverständlichkeit betritt sie die Bühne, barfuß, tanzend, gleichsam surfend auf 
den Wellen der Latin-Rhythmen… Mit natürlicher Überzeugungskraft gelingt es ihr, das Publikum in 
jene unaufdringliche, aber magische Stimmung des Fließenden einzubeziehen, die mit sanften Sounds 
und süchtig machenden Grooves einhergeht...“                                                  Leipziger Volkszeitung 

"Ein faszinierendes Album."                                                                                      Sächsische Zeitung 

 
"Locker fallen die Songs vom Himmel. Jazzen und swingen so dahin. Könnten 
Gedichte sein. Könnten aber auch tragen und frei machen. Angespornt von 
unwiderstehlichen Rhythmen, dazu starke perkussive Momente und eine Stimme, die das alles kittet 
und hörenswert macht. Ein Gesamterlebnis, das zwar leider im Winter stattfindet,aber eines deutlich 
zeigt. Gute Musik wird immer bleiben. Zu allen Zeiten."   
                                                                                                                musicoutlook.de Sven Ferchow 
 
"Das alles wird wie selbstverständlich zusammengehalten von einem hervorragend produzierten 
homogenen Gruppensound, brasilianischer Perkussion, die einen nicht still sitzen läßt und natürlich 
vor allem durch die Stimme von Céline Rudolph: biegsam, mädchenhaft, betörend und 
traumwandlerisch sicher. Eine CD, die, mitten im Januar, Sommer und Sonne hervorzaubert."                                                                                                                                                                                                           

                                                                                                                          WDR3, Claus Gnichwitz 

  
"Ein rundum stimmiges Album - nicht nur für Jazzliebhaber."  
                                                                     Hessische Niedersächsische Allgemeine 
 
 
„Céline Rudolph hat sich nicht nur als geschmeidige, im besten Sinne mädchenhaft timbrierende 
Interpretin und klanglich vielfältige Improvisationskünstlerin, sondern auch als Komponistin einen 
Namen gemacht.."                                                                              Beate Sampson, Bayern4 Klassik 

 
 
„Ein wundervolles, funkelndes, bewegendes und beflügelndes Werk“                                 Bert Noglik 
 
 
 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
 

 
 

www.myspace.com/celinerudolph 
 

www.celinerudolph.com 



Céline Rudolph Ausgewählte Artikel 
 

 
 
Tagesspiegel Berlin 
Kühler Stein und heiße Sohle 
Roman Rhode, 19.2.2007 
 
 
 
 
 
 
 
Céline Rudolph, die Professorin für Jazzgesang in Dresden und polyglotte musikalische 
Weltenbummlerin, tänzelt in der Passionskirche barfuß über die kühle steinerne Bühne. Hier hatte sie 
vor Jahren ein Konzert von Baden Powell erlebt; nun steht sie selbst da, umgeben von einem 
exzellenten Quartett aus São Paulo, und trägt eine zärtliche Hommage an den großen brasilianischen 
Gitarristen vor. Céline Rudolphs ausdrucksstarke Stimme ist von bittersüßer lusitanischer Schwermut, 
ihr Gesang reich an Modulationen, besitzt aber zugleich eine Körperlosigkeit, die sie jeglichem Genre 
enthebt. Für ihr neues Album „Brazaventure“ (Enja), das sie an diesem Abend vorstellt, hat die 
Sängerin den Produzenten Rodolfo Stroeter (Gilberto Gil, Milton Nascimento) gewinnen können, der 
den ruhenden Pol am Kontrabass gibt, während Gitarrist  Diego Figueiredo aus seinem akustischen 
Instrument mehr Effekte hervorzaubert, als das mit elektrischen Geräten möglich wäre. Selbst Stücke 
von Coltrane oder dem französischen Rapper MC Solaar fügen sich wie selbstverständlich ein ins 
interkontinentale Repertoire, und als Rudolphs Stimme bei einem feurigen Duo/Duell mit dem 
Blasebalg des Akkordeons den Sieg davonträgt, schlägt sogar der Funke aus dem kalten Stein.  
 
 
Leipziger Volkszeitung  
Wandeln wie im Traum 
 Bert Noglik 

  
Mit leichtfüßiger Selbstverständlichkeit betritt sie die 
Bühne, barfuß, tanzend, gleichsam surfend auf den 
Wellen der Latin-Rhythmen. Selten ist eine europäische 
Sängerin so tief eingetaucht in die Klangwelt der 
brasilianischen Kultur wie Céline Rudolph. Seit ihrem 
erfolgreichen Auftritt beim ersten Leipziger 
Jazznachwuchsfestival sind Jahre vergangen. Céline hat 
viel hinzugewonnen - an Erfahrungen, Empfindungen, an 
Souveränität. Sie reiste in das Land ihrer Sehnsucht und 
fand dort Verbündete, mit denen sie einen lange gehegten 

Wunsch wahr werden ließ, ein Projekt mit dem Titel "Brazaventure".  
Gemeinsam mit der Gruppe um den Bassisten Rudolfo Stroeter, der viele Alben mit den Stars der 
brasilianischen Populärmusik produzierte, kommt sie zurück an einen Ort ihrer Anfangsjahre, die 
Moritzbastei. Mit natürlicher Überzeugungskraft gelingt es ihr, das Publikum in jene unaufdringliche, 
aber magische Stimmung des Fließenden einzubeziehen, die mit sanften Sounds und süchtig 
machenden Grooves einhergeht. Céline führt traumwandlerisch durch eine Landschaft, in der sich Jazz 
und Samba zur Bossa Nova vermählen. Mehr noch: Sie demonstriert mit Bravour, wie aus der Infusion 
von afrikanischen Rhythmen, amerikanischen Standards und europäischem Liedgut in Brasilianisches 
eine universelle Sprache entstehen kann. Als gemeinsames Band erweist sich die perkussive Qualität 
dieser Musik, an der alle beteiligt sind und deren Dynamik von Ricardo Mosca am Schlagzeug 
vorangetrieben wird.  
Céline Rudolph singt Klassiker wie "Deixa" von Baden Powell, Jazztitel wie "My One And Only 
Love", schließlich auch ein deutsches Volkslied, das sie "latinisiert" aus Brasilien reimportiert hat. Vor 
allem aber singt sie eigene Songs, auf portugiesisch, französisch, englisch und in der Phantasiesprache 



der Vokalisen. Umspielt von ihrem Gitarristen Diego Figueiredo erinnert sie an die luftigen vokal-
instrumentalen Scat-Duos von Ella Fitzgerald und Joe Pass, mit der subtil humorvollen Ausdeutung 
einer Rap-Nummer von MC Solaar verströmt sie den Elan heutiger Jugendkultur. All das harmoniert 
miteinander, wie das Akkordeon von Toninho Ferragutti mit französischen Chansons und der 
brasilianischen Bossa. Céline Rudolph weiß aus Sprach-Klang-Melodien persönlich gefärbte 
Geschichten zu weben - leidenschaftliche, mitreißende, authentische. Glaubwürdige auch deshalb, 
weil sie jenen so schwer zu beschreibenden, in Brasilien allgegenwärtigen, aber auch in anderen 
Kulturen virulenten Aspekt der Saudade einbezieht, jene Melancholie, die in den Schönklang von Rio 
etwas Reibung hineinbringt, ein wenig bittersüße Poesie in ein Glas voller Lebensfreude.  

 
 
Live in São Paulo 

 
 
 „Céline hat uns in Trance gesungen, so wie sie selbst ganz in 
der Musik versinkt und wie in Trance mit der Musik fliegt. Wie 
die Göttin Oxum im Candomblé den Gott Kaô anruft. In 
Célines Art zu singen zeigt sich die brasilianische Seele. Ihre 
Interpretation von Baden Powells 'Deixa' ist eine Hommage an 
die brasilianische Musik. Ich kann das beurteilen, denn ich 
untersuche die brasilianische Seele seit dreißig Jahren!"  

Roberto Gambini, brasilianischer Schriftsteller,  
anlässlich der Premiere in São Paulo, SESC Pompéia 
 

 
 
JAZZTHING  
Céline Rudolph 
 
Dreiecksbeziehung. So stellt man sich nun wirklich keine Professorin vor: Sie sang mit Bobby 
McFerrin und Lauren Newton, trommelte mit einem Djembe-Meister aus Guinea, zieht durchs 
Lissaboner Nachtleben und steht mit den Heroen Brasiliens im Studio. Alle globalen Umtriebe stehen 
bei Céline Rudolph im spielerischen Dienst der Stimme. Welche geheimen Bande sie mit ihrem 
einmaligen Organ zwischen Brasilien, Afrika und deutschem Volksliedgut webt, verriet sie Stefan 
Franzen. 
 

„Mein Vater erzählte mir, dass ich als kleines Kind zu den Platten 
von João Gilberto gesungen hätte. Später, als ich schon Gitarre 
spielte, habe ich die Songs von Jobim aufgegriffen. Brasilianische 
Musik hat sich ganz tief in mir eingenistet, so tief, dass ich nicht mal 
mehr weiß, wann das überhaupt angefangen hat“, erzählt Céline 
Rudolph mit weichem, hellen Timbre. Einem Timbre, dem man 
sofort anhört, dass Bossa und Samba seelenverwandt darin 
schlummern.Rudolph wächst in den Siebzigern als Kind einer 
französischen Mama und eines brasilophilen Papas in Berlin auf und 
achtet früh auf ihre innere Stimme.Sie habe komponiert, bevor sie 
überhaupt gesungen habe, sagt sie. Die Musik in ihr beginnt sie 
irgendwann, ungefähr mit zwölf, aufzuschreiben. Zunächst sind da 
noch begleitende Texte. Doch bald emanzipiert sie sich vom Wort, 
entwirft Instrumentalstücke, die sie mit improvisierten Vokallauten 
bereichert. „Ich mußte mir eine Sprache suchen, Farben, mit denen 
ich Töne belege. Es gab eine Zeit, da wäre ich am liebsten eine 
Trompete gewesen, um das auszudrücken, was ich fühlte. Doch 
heute habe ich im Wesen der Sängerin eine große Bandbreite an 

Ausdrucksmöglichkeiten gefunden, nicht nur die Stimme, auch den Gestus, den Tanz, die 
Körperlichkeit.Ich bin keine statische Kammersängerin, sondern schöpfe aus der dynamischen Kraft, 



der Bewegung, dem Spüren des Bodens unter meinen Füßen.“ Diese Erdigkeit kommt nicht von 
ungefähr. Schon sehr früh bereist die Jazzstudentin  der Berliner Hochschule der Künste mit ihrer 
ersten Band „out of print“ den afrikanischen Kontinent, hält sich länger beim guineischen 
Meisterperkussionisten Famoudou Konaté auf. Begegnungen mit Gary Peacock, Marc Ducret und 
anderen Jazzgrößen laufen parallel. Ein Leben also jenseits von Genregrenzen, das immer wieder auch 
Niederschlag findet in der Entwicklung ihrer Vokalkunst, die sie mit vielen Vice-Performern von 
Bobby McFerrin bis Lauren Newton schärft. „Wo Ella Fitzgerald ‚doowop’ oder ähnliche Laute 
scatten würde, dann sind das bei mir eben lautmalerische Silben, die sich – je nach Stimmung -  aus 
einer afrikanischen, asiatischen oder portugiesischen Sprache speisen“, erklärt sie. „Ich kann ein Stück 
Abend für Abend neu gestalten, ich richte mich da ganz danach, wo ich mich äußerlich, aber auch 
innerlich gerade aufhalte. Wobei die brasilianischen Färbungen schon deutlich überhandgenommen 
habe in letzter Zeit.“ So stark, dass sich die Berlinerin, die seit 2003 an der Dresdner Musikhochschule 
als Professorin für Jazzgesang lehrt, nun mit einem ganzen Album in das tropische Abenteuer gestürzt 
hat. „Brazaventure“ (enja/Soulfood) heißt denn auch das Werk, das unter der Regie des Produzenten 
Rodolfo Stroeter in São Paulo entstanden ist. Der Mann, der auch Meisterwerken von Gilberto Gil 
oder Joyce Form gegeben hat, versammelte die besten des Landes zu einer Band, die mit ihrer Reife  
und Spontaneität die tönenden Visionen der Deutschfranzösin Wirklichkeit werden ließ. Unter ihnen 
Starperkussionist Marcos Suzano, der klassisch orientierte Gitarrist Paulo Bellinati oder die Akkordeo-
Koryphäe Toninho Ferragutti. „Brazaventure“ hat eine stark rituelle Note bekommen, legt in etlichen 
Stücken das Fundament auf eine jazzifizierte Batucada. „Ich spüre eine große Anziehungskraft zu 
afro-brasilianischen Kulten“, gibt Céline Rudolph zu. „Ich denke auch, dass diese Kraft, die nicht aus 
mir selbst kommt, sondern einen spirituellen Ursprung hat, meine Musik verstärkt, ohne dass ich jetzt 
sagen könnte ich wäre religiös im Sinne des Candomblé. Ich spüre jedoch ähnliche Kräfte, die mich 
dazu bringen, den Fluss der Musik und der Bewegung wahrzunehmen und mich treiben zu lassen. Das 
haben wir vor allem durch die repetetive Kraft der Perkussion und bewußt nicht durch ein 
Jazzschlagzeug umgesetzt. Um auf diesem Gebiet weiterzugehen, möchte ich auch mal sehr gerne 
nach Bahia reisen.“ Neben den kräftigen Beats sind jedoch viele lyrische Moods ins Album 
eingeflossen, die an die empfindame Kompositionstechnik eines Milton Nascimento, überhaupt an die 
harmonisch ausdifferenzierte Kunst der Songschreiber aus Minas Gerais erinnern. Denn auf Milton 
und Nachfolger hält die 37-Jährige ähnlich große Stücke wie auf die Bossa-Clique um João Gilberto, 
Nara Leão und Baden Powell. Doch “Brazaventure” ist noch weiter gefaßt: Neben den originär 
brasilianischen Farben hat die Sängerin auch Coltranes “Naima” mit Batucada unterlegt und mit neuen 
Gesangsspuren versehen, um den rituellen Charakter hervorzukehren. Und ein ähnlich frappanter 
Brückenschlag gelingt ihr anhand eines MC Solaar-Stückes: Französische Verbalerotik trifft auf 
sinnlichen Hüftschwung – und das alles in einem Rap, der sich über die Hungerhaken in der heutigen 
Model-Szenerie mokiert.  
 Im Februar werden Rudolph und Rodolfo das Programm auf deutsche Bühnen bringen, 
zwischendrin wird die vielbeschäftigte Professorin auch anderweitig für ein afro-orientiertes Projekt 
um den Globus jetten. Im Auftrag des Goethe-Instituts arbeitet sie für „Lisboa-Maputo-Berlin“ daran, 
den heutigen Einfluss der ehemaligen Kolonien auf Portugal in einem trilateralen Meeting lebendig 
auf die Bühne zu bringen: „Seit einem dreiviertel Jahr ziehe ich durch die Nächte von Lisboa, um mir 
dafür geeignete Musiker aus den portugiesischsprachigen Ländern Afrikas an Land zu zioehen, die 
nun dort im Exil leben.Wir werden 2007 zunächst in Portugal, dann auch in Deutschland und 
südafrikanischen Ländern Konzerte geben. So vermischen sich in meinen Aktivitäten derzeit das 
Brasilianische, das Afrikanische, die Afro-Elemente Brasiliens und das Europäische, die Ereignisse 
überschlagen sich richtig“, schmunzelt sie, fast schon ein bisschen erschrocken über die 
Verselbständigung dieses Dreiecks. Wo bezieht sie da als Musikerin aus Deutschland noch ihre 
Bodenhaftung her? Die Antwort ist im letzten Track von „Brazaventure“ zu finden: Aus dem Forró-Hit 
„Asa Branca“ von Luis Gonzaga schält sich zunächst textlos die Melodie von „Wenn ich ein Vöglein 
wär“ heraus. „Die Kombination des Liedes aus meiner Kindheit mit dem brasilianischen Rhythmus ist 
mir einfach so zugeflogen, ganz wie der Vogel in den Versen. Von diesem Stück aus habe ich mich auf 
die Suche gemacht, was es für andere Lieder aus meiner Vergangenheit gibt, die ich nochmal neu in 
mein Leben integrieren kann. Und dann waren plötzlich „Komm lieber Mai“ und „Kein schöner Land“ 
da, die ich übrigens auch für das Programm „Lisboa-Maputo-Berlin“ aufgegriffen habe und in eine 
ganz neue Welt transportiere. Rudolph folgt mit dieser Rückorientierung auf deutsche Sprache und 
deutsches Liedgut einer derzeit verbreiteten Tendenz. Sich dieser Musik aus einer reifen Distanz 
heraus anzunehmen, sie in den Jazz zu übertragen, gleichberechtigt neben Neuinterpretationen eines 
amerikanischen Standards oder eines Popsongs, hat für sie auch mit Glaubwürdigkeit, mit 
Authentizität zu tun, einem Sich-Lösen vom langen Verdammen der eigenen Wurzeln. Derzeit arbeitet 
sie an einer kompletten Platte mit deutschen Volksliedern, die sie mit Jazzquartett und Streichern als 
herausragende Komponistin wohl auch selbst setzen und arrangieren wird. Die Farben dafür hört sie 
schon wieder tief in ihrem Innern. Anliegen sei es, aus den alten Versen „die romantischen und 



erotischen Subtexte herauszukitzeln“. Rudolph verschmitzt: „‚Im schönsten Wiesengrunde’ – das muss 
man ja nicht unbedingt volkstümlich oder kindlich auffassen. Ich glaube, dass in diesen Texten noch 
eine Menge mehr drinsteckt…“ 

HEINZ Wuppertal, Titelstory 

Feuer, Rhythmus, Leidenschaft 
 

Zu Recht kann man das Berliner Stimmwunder Céline 
Rudolph zur globalen Botschafterin zwischen Raum und 
Zeit deklarieren, denn beim Konsum ihres Solo-Debüts 
„Brazaventure“ wähnt man sich sofort unterm Zuckerhut in der pulsierenden südamerikanischen 
Metropole Rio de Janeiro. Zu hochgestapelt? Am 10.2. kann sich der weltoffene Musikliebhaber vom 
Charme der Klang-Künstlerin in der börse Wuppertal einfangen lassen! 

Der aufgeknöpfte Konsument der Gegenwart schwört nicht länger mehr nur auf ein Genre: House, Pop 
und Electro gehören ebenso wie Jazz, Bossa Nova und Brasil ins Panorama des aufgeschlossenen 
Nachtschwärmers von heute. Doch zuweilen mutiert das alles in sich vereinende klassifizierende 
Wesen Weltmusik zu einem inflationären Verkaufsschlager. Von sämtlichen Plakatwänden strahlen 
exotische Gesichter, die Geschichten von Liebe und Sehnsucht erzählen und nach dem Sinn in einem 
eurozentrischen Alltag fragen. Mitunter leidet dann das Niveau jener musikalischen Klasse darunter. 
Um solche Zweifel muss sich jedoch die Berliner Vokal-Künstlerin Céline Rudolph nicht sorgen, denn 
ihr Sound klingt originär, zeitlos, staatenlos und frei – jedoch mit einer klaren Aussage. „Weltmusik 
wird ja oft als Synonym für außereuropäische traditionelle Musik gebraucht. Meine Musik hat mal 
jemand mit ‚Worldjazz’ umschrieben. Meine musikalische Haltung entstammt dem Jazz, auf meiner 
neuen CD kommen auch Popelemente hinzu, und das Material entspringt verschiedenen Kulturräumen 
mit unterschiedlichen Sprachen. Vor allem aber meinem inneren Raum: Hier höre ich die Musik zuerst 
und schreibe sie dann auf oder verarbeite sie in spontanen Improvisationen“, definiert die junge 
Professorin den Anspruch ihrer Lieder. Sie ist eine Meisterin im Erzeugen von Stimmungen, ihre 
Ausstrahlung auf natürliche Weise magisch. Groove, Brasil, Ethno, aber auch filigrane Klangpoesie 
und aufregende Improvisationen: ein Spiel mit dem poetischen Augenblick, der eingefangen, angemalt 
und auf ihrem Solo-Debüt „Brazaventure“ freigesetzt wird.  

In der Karriere der Céline Rudolph spielt Brasilien immer schon eine richtungsweisende Rolle. Ihr 
wird die Musik in die Wiege gelegt: Der Vater führt sie im jungen Alter in die afro-amerikanische und 
brasilianische Musik ein, ihre Mutter, eine Französin, inspiriert die junge Céline im Alter von 12 
Jahren, eigene Chansons zu verfassen. In der Plattensammlung der Eltern entdeckt die Berlinerin die 
portugiesische Sprache als Stilelement. Es scheint, als sei die Künstlerin von Kind an auf 
Vielschichtigkeit getrimmt worden. Das Resultat hört heute auf den Namen „Brazaventure“ und 
kennzeichnet die Summe all der Rudolphschen Erfahrungen und symbolisiert zugleich einen Aufbruch 
zu neuen Ufern. „’Brazaventure’ ist der Beginn meines musikalischen Abenteuers in Brasilien. Und 
das ist noch nicht abgeschlossen! Im Oktober 2006 habe ich die CD mit meiner Band in São Paulo 
vorgestellt. Das Publikum war total begeistert! 2007 wollen wir in Brasilien auf Tour gehen, und 
natürlich denken wir schon an neue Aufnahmen mit meinen neuesten Songs und Kompositionen. 
‚Brazaventure’ stellt auch die Frage: Was passiert mit mir, wenn ich meine Kompositionen in 
Brasilien aufnehme, gemeinsam mit brasilianischen Musikern? Für mich entsteht endlich die 
Leichtigkeit, die ich immer in meiner Musik erahnt habe. Mit dieser neuen Band kann ich meinen 
inneren Raum nach außen bringen und ausleben“, beschreibt die Berlinerin mit der sanften und zarten 
„Schnauze“, die mit dem brasilianischen Produzenten Rodolfo Stroeter (produzierte u.a. Gilberto Gil‘s 
„Oslodum“) und hochkarätigen Musikern wie Marcos Suzano, Toninho Ferragutti, Paulo Bellinati, 
Mônica Salmaso und Sérgio Santos ihr aktuelles Album einspielte. 

2003 wird die junge Berlinerin als Professorin nach Dresden berufen und leitet dort seitdem die 
Gesangsabteilung Jazz/Rock/Pop der Hochschule für Musik "Carl Maria von Weber". Ein Popstar, der 



an einer namhaften Musikhochschule unterrichtet. „Die Studenten wollen genau wissen, wie die Wege 
auf die große Bühne führen – musikalisch und auch praktisch. ‚Wie funktioniert das mit einem Label, 
wie produziere ich ein Demo, wie bekomme ich Konzerte?’ Ich betone aber auch immer, dass es 
verschiedene Wege gibt, um ans Ziel zu kommen […] Im Vordergrund steht aber, die Studenten in 
ihrem eigenen musikalischen Prozess zu begleiten, also ihnen zu helfen, das ans Licht zu bringen, was 
in ihnen steckt“, berichtet die 38-jährige Mutter ein wenig stolz von ihrem Lehralltag. Man möchte 
meinen, mit der Professur an der Musikhochschule Dresden hätte sie bereits große Karriere gemacht. 
Doch was ist dann ihre Motivation, stets aufs Neue ins Studio zu gehen, Musik zu machen und auf 
Konzerten und Festivals zu singen? „Als Musiker muss man spielen. Die Musik ist meine Berufung 
und mein Beruf. Der Ruf an die Hochschule ist die Frucht meiner musikalischen Arbeit – nicht 
andersherum“, erläutert Céline Rudolph. Zwischen Berlin, Dresden und einem vollen Terminkalender 
wandert die Künstlerin unentwegt umher. Ein gnadenloser und disziplinierter Workaholic mit einer 
klaren Mission? „Ich liebe das Leben! Ich gestalte es sehr bewusst mit allem, worauf ich neugierig bin, 
was mich glücklich macht, wo ich mich innerlich angebunden fühle. Wenn ich nicht musikalisch 
unterwegs bin, koche ich gerne für Freunde und Familie, hänge im Café ab oder regeneriere mich bei 
Dr.Veda (Scherz: gemeint ist natürlich die ayurvedische Lehre vom gesunden Leben). Außerdem leite 
ich ein sehr erfolgreiches Familienunternehmen“, beschwichtigt die „JazzArt – Musik des 21. 
Jahrhunderts“-Preisträgerin.  

Adorno hat einmal „Jazz als Koitiermaschine“ bezeichnet. Wenn Professorin Rudolph ihm heute 
begegnen könnte, was würde sie ihm wohl darauf entgegnen? „Herr Adorno, Sie dürfen auch im 
Anzug kommen. Aber lassen Sie sich doch einfach mal von meinen Sounds und Grooves treiben!“, 
scherzt die Vokalkünstlerin, führt sie nicht zuletzt Dialoge in allen Bereichen zwischen U- und E-
Musik. „Es wird immer dann zu Missverständnissen kommen, wenn man nur das Ziel und nicht den 
Weg schätzt – also nicht den Prozess des Musikmachens als Kunstwerk betrachtet, sondern nur das 
abgeschlossene Werk wie in der klassischen Musik. Kunstvoll gestaltete Kommunikation wird ja 
heute, 50 Jahre später, auch als Kunstform durch alle Schichten und Altersstufen hindurch 
wertgeschätzt. Vielleicht war Adorno auch einfach zuviel Sex im Jazz“, gibt das begnadete 
Stimmwunder mit einem Augenzwinkern noch mit auf den Weg.  

Céline Rudolph schafft es wie keine andere Sängerin hierzulande, den Bossa Nova ihrer Vorbilder mit 
Rhythmen aus Pop, Jazz, und Tropicalismo anzureichern. So ist denn das Konzert am 10.2. in der 
börse Wuppertal nicht nur ein Spiel mit dem Augenblick, sondern eine Fiesta generations-
übergreifender Musikstile.  

 
 
Jazzthetik 
Saudade aus Berlin-Mitte - Céline Rudolph 
 
 
Brazaventure, das klingt nach Aufregung und musikalischem 
Abenteuertum, nach wilden Streichen durchs Unterholz brasil-
afrikanischer Rhythmen. Ist es irgendwie auch, aber eigentlich eher 
nicht; eher ein sanfter Gang ins Innere der Dinge, ein reminiszierendes 
Dahingleiten durch eine melancholisch verträumte Kulturlandschaft. 

Denn auch wenn in Berlin als Tochter einer französischen Mutter aufgewachsen, ist Céline Rudolph 
eben auch mit der großen Plattensammlung an afrikanischer, brasilianischer Musik und Jazz ihres 
deutschen Vaters groß geworden. Schon als Kind sang sie die sanften Laute der portugiesischen 
Sprache nach, lernte mit 15, Bossa Nova auf der Gitarre zu spielen, und so einen Teil der 
brasilianischen Musik als etwas kennen, »was immer da war, nicht als etwas, das ich mir angeeignet 
habe«.  
Kein Wunder, dass Rudolphs neue CD so federleicht daher kommt, ein poetisches Märchen an 
hingetupftem, gestricheltem, pastelliertem Klang. Um sich noch besser auf die Aufnahme 
vorzubereiten, fuhr sie vor der Aufnahme einige Wochen durch Brasilien. »Ich wollte eben auch 
sprachlich und kulturell eintauchen - und nicht nur einfach so hinreisen und direkt im Studio 



abtauchen. Ich bin auf eigene Faust mit dem Auto durchs Land gereist und habe da unheimlich schöne 
Ecken entdeckt. Das war eigentlich ein ganz langsames Ankommen von Rio nach São Paulo.«  
Die Idee, Rodolfo Stroeter - den bekannten brasilianischen Produzenten und Bassisten - zu 
kontaktieren, hatte Céline Rudolph, als sie Gilberto Gils Album Oslodum hörte. Der darauf enthaltene 
Mix aus Tradition und Moderne über mehrere Kontinente hinweg kam ihrer eigenen stilistischen und 
kulturellen Offenheit entgegen. Nach einem begonnenen Rhetorik- (!) und Philosophiestudium 
wechselte die 1969 Geborene einst zum Jazzgesang an die Berliner Hochschule der Künste. Ein 
Studienaufenthalt in Westafrika eröffnet 1995 eine neue Welt der Spiritualität und Konzentration, die 
sich in vielschichtigen Crossover-Projekten - das neueste, »Lissabon-Maputo-Berlin«, hat dieses Jahr 
in Lissabon Premiere - niederschlägt. 

  
Und nun also Brasilien; sehr liedorientiert, einfach, aber mit Tiefe, so sollte das Album klingen. 
Tatsächlich ist es ein ebenso schillernder wie einfacher Mix aus Stücken brasilianischer Musiker, zwei 
Jazzstandards (»My One And Only Love« und John Coltranes »Naima«), Eigenkompositionen und 
einer Adaption des deutschen Volksliedes »Wenn ich ein Vöglein wär« geworden; weniger die 
Wiederentdeckung des Feuers als die Wiederentdeckung der Innerlichkeit. Das Arbeiten mit 
brasilianischen Musikern wie dem Akkordeonisten Toninho Ferragutti, dem Gitarristen Paulo Bellinati 
oder Stroeter selbst empfand die Sängerin als »ausgesprochen angenehm«. Dazu entdeckte sie, dass 
das im Jazz ungeliebte »Track- by-Track-Verfahren«, bei dem die Tonspuren nacheinander und nicht 
zugleich aufgenommen werden, durchaus auch seine poetischen Möglichkeiten birgt. »Ich habe dabei 
unheimlich viel gelernt. Und ich habe dabei etwas wiedergefunden, was ich eigentlich als Kind schon 
auf dem alten Fostex-Vierspurrekorder, den ich zum 13. Geburtstag geschenkt bekommen habe, 
gemacht habe, nämlich verschiedene eigenständige Linien übereinander zu schichten. Das ist ein 
unheimlich kreativer Prozess, so zu arbeiten.«  

 
Da die meisten Musiker »mehrstimmig« fahren, also gleichzeitig mehreren Projekten und Tätigkeiten 
nachgehen - bei Céline Rudolph ist es neben vielerlei Bands die Tätigkeit als Professorin für Gesang 
an der Dresdner Musikhochschule -, bleibt so eine Erfahrung nicht ohne Folgen für das 
Gesamtschaffen. »Das hat auf jeden Fall Einfluss genommen - es hat mich auf eine gewisse Weise viel 
leichter und lebensfroher in meinem Singen gemacht. Ich hatte natürlich auch andere musikalische 
Phasen, die sehr viel mehr Schwere hatten. Das Brasilianische hat aber auch das sehr leicht gemacht.« 
Wie erhält man sich auf einer schweren Tournee diese Leichtigkeit? »Ich bin jemand, der sich und die 
anderen auf einer Reise gern überrascht. Ich mag es überhaupt nicht, wenn sich die Dinge einfach so 
wiederholen. Das ist ja das Schöne, was man auf der Tour machen kann. Auf der CD gibt's keinen 
zweiten Take. Ich finde es aber gerade spannend, dass sich auf einer Tour die Musik eben auch 
weiterentwickelt. Da wir hier als Band eine total kreative Gruppe sind, kam schon auf den Proben 
dieser Geist, aus dem Moment heraus zu schöpfen, rüber. Und es ist schön zu sehen, wie neue Musiker 
auch wieder eine neue Auffassung in meine Stücke reinbringen, wie sich Musik wandelt ... wie sich 
auch das Leben wandelt, ein Prozess ist. Ich selber bin ja auch nicht mehr die von vor fünf Jahren. 
Insofern muss zwangsläufig auch die Musik eine andere sein.«  

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



Deutsche Welle World 
 
Deutsche Sängerin würdigt brasilianische Musik 
 
 

 
 
  
Übersetzt aus dem Portugiesischen                                         Brasilianische Musik made in Berlin 

Die Berlinerin Céline Rudolph auf Promotion-Tournee für „Brazaventure”, ihr neustes Album, 
das von der brasilianischen Popmusik inspiriert ist. 
Sie wurde bereits als eine der besten Stimmen bezeichnet, die Deutschland in den letzten Jahren 
hervorgebracht hat: Céline Rudolph, 38 Jahre, begann ihre Schallplattenkarriere 1994 mit ihrer ersten 
Band „out of print“. Sie wuchs mit viel brasilianischer Musik auf, eine Leidenschaft, die nicht nur ihr 
Interesse weckte, Portugiesisch zu lernen – „um Bossanova zu singen und Gitarre zu spielen" – 
sondern sie auch dazu brachte, eine Platte in Brasilien aufzunehmen, bei der einige der besten 
brasilianischen Instrumentalisten mitwirkten. Brazaventure wurde Ende Januar vom Münchner Label 
Enja Records herausgebracht und ist bereits in den europäischen Läden und auch in Japan erhältlich. 
  
Alles begann mit Célines Vater, dem Besitzer einer eindrucksvollen Plattensammlung und großen 
Liebhaber guter Musik, sei es Jazz, Afro oder brasilianische Popmusik. „Er erinnert mich noch heute 
daran, wie ich zu João Gilbertos Platte Rosa Morena sang, als ich fünf Jahre alt war", erzählt Céline.  
Mit den Jahren wurde ihre Liebe zur brasilianischen Popmusik nur noch größer. Es kamen Platten wie 
Os Afro-Sambas von Baden Powell und Vinícius de Moraes, Amoroso, der Klassiker von João 
Gilberto, produziert vom deutschen Arrangeur und Komponisten Claus Ogermann, und in jüngerer 
Zeit O Sol de Oslo, das in Norwegen aufgenommene Spezialprojekt von Gilberto Gil, bei dem unter 
anderen Marlui Miranda und Rodolfo Stroeter mitwirkten.  
 
Von Berlin nach São Paulo  
Fasziniert von Gils Platte beschloss Céline, Kontakt mit dem Produzenten und Konzeptionisten des 
Albums des Künstlers aus Bahia, dem Bassisten Rodolfo Stroeter, aufzunehmen, dazu entschlossen, 
mit ihm eine eigene Platte einzuspielen, die „nur einfach und schön” sein und einen starken 
perkussiven Akzent haben sollte. Die deutsche Sängerin schickte Rodolfo einige ihrer Aufnahmen, 
dem Brasilianer gefielen sie, und die beiden machten sich an die Durchführung des Projekts.  
Rodolfo begann, die Musiker für das Projekt auszuwählen. Man entschied sich für Marcos Suzano, das 
brasilianische As am Tamburin, Jovi Joviniano, einen zweiten Perkussionisten zur Verstärkung des 
rhythmischen Elements, neben Toninho Ferragutti – der auch auf O Sol de Oslo zu hören ist –, den 
Gitarristen Paulo Bellinati und den Vibrafonisten Rupert Stamm.  
Als besondere Gäste wurden auch die Sängerin Mônica Salmaso, der Gitarrist Sérgio Santos sowie die 
Bläser Teco Cardoso und Tilmann Dehnhardt eingeladen. Wenig später nahmen sie Brazaventure in 
einem Studio in São Paulo auf. „Dem Produzenten Rodolfo Stroeter gelang mit diesem Album eine 
Verbindung zwischen Tradition und Moderne, eine Begegnung der Kontinente", lobte die Sängerin 
und Komponistin.  
 
Die Komponistin Céline  
Obwohl Céline Rudolph eher als Interpretin bekannt ist, begann sie schon früh damit, auch ihre 
eigenen Lieder zu komponieren. War es ihr Vater, durch den ihre Liebe zur brasilianischen Popmusik 
und afro-amerikanischen Musik geweckt wurde, so wurden ihre ersten Kompositionen - Chansons, die 
sie im Alter von 12 Jahren schrieb - durch ihre französische Mutter inspiriert.  
Ihr Kompositionstalent wurde dadurch gefördert, dass Céline die Aufnahmeprüfung an der Hochschule 
der Künste in Berlin meisterte, wo sie Jazzgesang studierte und Lehrer wie David Friedman, Jerry 
Granelli und Catherine Gayer hatte.  
Für Brazaventure hat Céline fünf der elf Lieder geschrieben und beeindruckt den Hörer dadurch, dass 
sie in vier Sprachen singt: Portugiesisch, Deutsch, Französisch und Englisch. „Französisch war die 
erste Sprache, die ich als Kind hörte. Dann kam Deutsch, was ich am besten beherrsche. Englisch kam 



durch die Jazztradition und zum Portugiesischen bekam ich durch die brasilianische Musik und die 
Gedichte von Fernando Pessoa Kontakt", sagte Céline vor der deutschen Presse.  
Von Baden Powell, einem ihrer liebsten brasilianischen Komponisten, singt sie Deixa, eine 
Gemeinschaftsproduktion des Gitarristen mit Vinicius de Moraes. Bei Naima, der Ballade der 
nordamerikanischen Jazzlegende John Coltrane, lässt Céline Elemente des Candomblé einfließen und 
erzeugt so ein Crossover mit der Ästhetik der brasilianischen Musikgruppe Olodum.  
 
International präsent  
Brazaventure erhielt von der deutschen Presse gute Kritiken. Beate Sampson vom Radiosender Bayern 
4 erklärte, dass Céline nicht nur durch ihren vielseitigen Gesang und ihre Improvisationsfähigkeit 
beeindruckt, „sondern auch durch ihre Kompositionen, mit denen sie sich bereits einen Namen 
gemacht hat". Auch die Zeitschrift Jazz Podium ist begeistert von ihrem Talent: „Eindrucksvolle 
Musik einer neuen Generation".  
Céline Rudolph tourt im Februar durch Deutschland. Das Abschlusskonzert dieser 9-Städte-Tournee 
wird sie im dänischen Kopenhagen geben. Auf der Bühne begleitet sie ein Quartett mit brasilianischen 
Spitzenmusikern: Toninho Ferragutti, Rodolfo Stroeter, der Gitarrist Diego Figueiredo und Ricardo 
Mosca am Schlagzeug.  
Im April geht es nach Brasilien, wo sie schon im Oktober vergangenen Jahres war, um eine 
Vorpremiere der Show Brazaventure im Sesc Pompéia in São Paulo zu geben. Und nach Abschluss der 
Promotion-Tournee für die neue Platte plant Céline schon ihr nächstes Projekt mit dem Titel Lisboa-
Maputo-Berlin.  
Felipe Tadeu.  
 
 

Céline Rudolph im Interview 

 
 
 
 
 
Interview mit Céline Rudolph von Marion Hölczl 

  
 

„Ganz Körper, ganz Seele“ 
 

 
 
Du hast dein neues Album "Brazaventure" in São Paulo mit dem 
renommierten Produzenten Rodolfo Stroeter und bekannten MusikerInnen wie 
Marcos Suzano, Toninho Ferragutti, Paulo Bellinati, Monica Salmaso sowie 
Sérgio Santos eingespielt. Klingt ungewöhnlich. 
Die Initialzündung ging von Gilberto Gils Album „Oslodum“ aus. So wurde ich auf 
den Produzenten Rodolfo Stroeter aufmerksam. Er verbindet auf diesem Album 
Tradition mit Moderne und mehrere Kontinente miteinander. Im Lauf seiner 
Karriere hat er mit großartigen KünstlerInnen wie Joyce, Caetano Veloso, Nana 
Vasconcelos, Milton Nascimento und vielen anderen gearbeitet. 

 
Alles MusikerInnen, die ich schon lange verehre. Zudem ist er auch mit dem Jazz 
vertraut. Er verbindet mit seiner Band „Pau Brasil“ brasilianische Rhythmen mit der 
improvisatorischen Haltung, die dem Jazz entstammt. Ich nahm Kontakt auf und 
schickte ihm meine Aufnahmen. Rodolfo gefiel mein Sound und meine Energie.  

 
 

Wir trafen uns schließlich bei ihm zu Hause in São Paulo und sprachen 
lange über Musik. „Simple and beautiful“ – so sollte die Musik klingen.  
 

 



Unsere Idee war, eine songorientierte Form mit poetischen Melodien zu schaffen, die von starker 
Perkussion getragen werden.  
MeineKompositionen sollten aus dem eher offenen Jazzkonzept heraus in eine neue Welt der süchtig 
machenden brasilianischen Grooves transportiert werden. Rodolfo lud Musiker aus São Paulo, Rio de 
Janeiro und Belo Horizonte ins Studio ein – eben jene wunderbaren Musiker, die jetzt auf 
„Brazaventure“ zu hören sind.  
 
Woher rührt dein großes Interesse an Brasilien? 
Ich war schon in meiner Kindheit von brasilianischer Musik umgeben. Mein Vater hatte eine riesige 
Plattensammlung, die vor allem aus Jazz, afrikanischer und brasilianischer Musik bestand. Er erzählt 
mir noch heute, dass ich zu Hause „Rosa Morena“ von João Gilberto mitsang. Da war ich fünf Jahre 
alt. Damals verstand ich die portugiesische Sprache noch nicht. Dafür liebte ich die Laute, die sanften 
Melodien und Stimmen. Als Jugendliche habe ich begonnen, Portugiesisch zu lernen und Bossa Nova 
auf der Gitarre zu spielen. So habe ich die brasilianische Musik immer als etwas Vertrautes erlebt. 
Etwas, das keinen Anfang kennt, weil es immer schon da war. Das Land Brasilien habe ich erst sehr 
viel später kennen gelernt. Ich bin ein paar Wochen mit dem Auto durchs Land gezogen, bevor ich ins 
Studio ging. Im Oktober 2006 haben wir „Brazaventure“ live in São Paulo vorgestellt. Wir hatten 
einen Riesenerfolg in dem schönen Theater Sesc Pompéia. Das Publikum hat mich mit offenen Armen 
empfangen, und ich konnte etwas von dem zurückgeben, was Brasilien für mein musikalisches Leben 
bedeutet. Da ist sozusagen ein Traum wahr geworden … 
 
Du singst in mehreren Sprachen, u. a. Französisch, Englisch und Portugiesisch. Was bedeutet dir 
diese "Vielstimmigkeit"? 
Jede Sprache hat für mich ihre eigene kulturelle Information und Identität, die in den Text hineinspielt. 
Manche Dinge lassen sich in der einen Sprache besser oder leichter sagen als in der anderen. Und zu 
jeder Sprache habe ich eine eigene Beziehung: Französisch ist die Sprache meiner Mutter, also die 
Sprache, die ich als erste gehört habe. Erst dann kam das Deutsche, in dem ich mich heute am meisten 
zuhause fühle, das auf „Brazaventure“ auch in dem bearbeiteten Volkslied zu hören ist. Englisch ist 
mit der Jazztradition verbunden, Portugiesisch mit der brasilianischen Musik, aber auch mit dem 
Dichter Fernando Pessoa. Und natürlich verlangt jede Musik einen anderen Sprachklang, eine andere 
Sprachmelodie. So kreiere ich mir oft eine Sprache, die eigentlich nur ihrem Klang verpflichtet ist, 
aber durch ihren Gestus zu einer Bedeutung kommt. Immer wieder werde ich gefragt, in welcher 
Sprache ich denn gesungen hätte – es sind Phantasiesprachen, die mal afrikanisch, asiatisch, 
brasilianisch oder slawisch klingen. Auf „Brazaventure“ habe ich natürlich vorwiegend brasilianische 
Klänge verwendet. 
 
Auf dem Album finden sich unter anderem Stücke von Baden Powell, John Coltrane und MC 
Solaar - eine schöne Bandbreite. 
Ich empfinde es als natürlich, Musik zu spielen, die auf den ersten Blick verschiedenen Welten 
entstammt. Die große Klammer ist meine Stimme und natürlich unsere starke Percussion-Section.  
 
Du arbeitest oft mit KünstlerInnen aus verschiedenen Kontinenten. Welche Unterschiede siehst 
du? Welchen Reiz empfindest du? 
Es ist, als würde ich verschiedene Orte meiner musikalischen Heimat besuchen. Als hätte ich beim 
Musikmachen das Land gefunden, das meine Phantasiesprache spricht, eine Sprache, deren Wurzeln in 
dem Quadrat von Europa, Afrika, Nord- und Südamerika liegen.  
 
Du arbeitest auch als Professorin für Jazzgesang in Dresden. Wie vertragen sich freies 
Künstlertum und Hochschulkarriere? 
Es ist und bleibt zeitlich ein Spagat, der sich um ein drittes Unternehmen erweitert: meine Familie.  
 
1995 warst du zum Studienaufenthalt in Westafrika bei dem Perkussionisten Famoudou Konaté. 
Mit welchen Eindrücken und Erfahrungen bist du zurückgekehrt?  
Bei Famoudou habe ich diese intensiven, tranceartigen Zustände erlebt, in denen ich nicht mehr Musik 
machte, sondern Musik war. Als ein Teil des rhythmischen Gefüges ging ich im Ganzen des Grooves 
auf. Der Körper ist Schwingung, die Schwingung ist Ewigkeit und Glück. Keine Fragen, keine 
Antworten. Du schaust in das Gesicht der anderen und siehst in einen Spiegel – pure Lebensfreude. 
Auch die rituelle Seite der afrikanischen Musik hat mich geprägt: der Sänger als Geschichtenerzähler, 
als Heiler, als Priester. Das alles verkörpere ich in einer Liveperformance, gehe durch allerhand 



Zustände, in denen ich alles fließen lasse. Meine Musik hat sich nach der Afrikareise stark verändert. 
Ich habe neue rhythmische Ideen mitgebracht, die Marimba entdeckt und mit viel Holz und dunklen 
Farben gearbeitet – so zu hören auf dem Album „Segredo“ mit meinem „Dark Wood Project“.  
 
Du bist in jüngster Zeit mehrfach in der Band von Startrompeter Dusko Goykovich aufgetreten. 
Wie war die Zusammenarbeit? 
Es hat großen Spaß gemacht, zu seinem 75. Geburtstag mit ihm und seiner Band in Belgrad 
aufzutreten – das Publikum hat getobt! Ich habe Kompositionen von Villa-Lobos, Baden Powell und 
Monk gesungen. „A descoberta da lentidão“ („Die Entdeckung der Langsamkeit“), das ich für sein 
aktuelles Album geschrieben habe, erfüllt Duskos wunderschöner Ton mit Seele. 
 
Was bedeuten dir Liveauftritte? Auffällig ist deine starke Performance, die Umsetzung der 
Musik in Körpersprache. 
Der Liveauftritt ist mein eigentliches Element. Ich liebe das Adrenalin, das Hier und Jetzt, die 
Überraschung, die Kraft, die die Bühne mir verleiht. Jede Studioaufnahme hat dagegen vorläufigen 
Charakter, kann wiederholt und verändert werden. Auf der Bühne spüre ich den Raum, spüre ich das 
Publikum als Teil der Performance. Das Publikum verstärkt meine Energie. Hier gebe ich mich der 
Musik ganz hin und werde durchlässig, werde ganz Körper, ganz Seele. 
 
Welche Lieblingsalben hast du? Wer sind deine musikalischen Vorbilder? 
Richie Beirachs „Sunday Songs“ mit den Chopinbearbeitungen kann ich in einem Zug mitatmen. In 
Abdullah Ibrahims „Echoes of Africa“ kann ich immer wieder versinken. Baden Powells 
„Afrosambas“ sind für die Ewigkeit in mir verankert, so auch João Gilbertos „Amoroso“. Miles Davis’ 
Version von „Someday my prince will come“ und Udo Lindenbergs Balladen machen mir Gänsehaut. 
Die neue französische „Le Pop“-Welle finde ich total spannend und natürlich Richard Bona. 
 
 
 
 
 
Interview mit Céline Rudolph von Wolf Kampmann 

„Lusophone Leidenschaften“  
 
 
Deutschen Musikern ist es nicht oft gegeben, Brücken 
zwischen Portugal und dem portugiesischsprachigen Afrika 
zu errichten. Die Berliner Jazz-Sängerin Céline Rudolph, 
Jahrgang 1969, seit 2003 Professorin für Gesang an der 
Musikhochschule Dresden, wurde vom Goethe-Institut 
eingeladen, unter dem Motto "Lissabon-Maputo-Berlin" ein 
Projekt in der portugiesischen Hauptstadt umzusetzen, 
dessen Focus sich auf die dort lebenden afrikanischen 
Migranten richtet.  

Céline Rudolph debütierte mit ihrer ersten Band Out Of Print 1990 und hatte 1995 bei einem 
Studienaufenthalt in Westafrika erste intensive Berührungen mit afrikanischer Musik.  

Worum geht es in dem Projekt?  

Wie Paris als Anlaufstelle für die gesamte frankophone Welt gilt, ist Lissabon kulturelle 
Drehscheibe für Länder wie Angola, Mocambique, die Kapverdischen Inseln, Guinea Bissao 
sowie Sao Tomé e Principe. Als ich mit der Idee konfrontiert wurde, afrikanische Migranten 
aus dem portugiesischen Sprachraum in Lissabon zusammenzuführen, war mir das selbst 
völlig neu. In Deutschland haben wir wenig Berührungspunkte mit der afrikanischen Kultur, 



aber in Lissabon sind diese Verbindungen sehr lebendig. Der Leitgedanke bestand darin, mit 
Musikern aus all diesen Ländern – auch einem portugiesischen Musiker – und mir ein neues 
musikalisches Projekt auf die Beine zu stellen.  

Worin besteht für dich als deutsche Künstlerin die Herausforderung eines solchen Projekts?  

Schon als Kind hörte ich brasilianische Musik, ohne die Sprache zu verstehen. Ich sang diese 
Sachen so selbstverständlich wie deutsche Kinderlieder. Meine Mutter ist ohnehin Französin, 
und nur weil ich in Deutschland geboren wurde, muss ich mich ja nicht allein auf die deutsche 
Sprache konzentrieren. Mit 15 fing ich an, Portugiesisch zu lernen. In Verbindung mit der 
brasilianischen Musik war das eine glückliche Fügung. Ich begann mich auch für 
portugiesische Poesie zu interessieren. Besonders für Fernando Pessoa, von dem ich einige 
Gedichte vertonte.  

Mit portugiesischer Musik verbindet man ja hauptsächlich Fado. Aber du hast wahrscheinlich 
einen ganz anderen Ansatz?  

Mein Gesang ist eher von der brasilianischen Kultur geprägt. Seit Beginn dieses Projekts war 
ich aber schon dreimal in Lissabon und habe angefangen, auch diese Kultur zu absorbieren. 
Binnen kürzester Zeit wirkte sich das auch in meinen Gesang aus.  
Kürzlich schlich sich bei einer Aufnahme als Gast des Trompeters Dusko Goykovich ganz 
unmerklich eine Fado-Färbung ein, die ich nicht vom Kopf her lenkte, aber auch nicht 
zurückhalten konnte. Dass man derartige Schwingungen aufnimmt und in eine eigene Sprache 
übersetzt, passiert oft ganz unbewusst.  

Welche Gemeinsamkeiten und Abhängigkeiten gibt es denn im portugiesischen Sprachraum?  

Brasilien und Portugal sind nach meinem Empfinden musikalisch recht weit voneinander 
entfernt. Aber die kapverdische Musik enthält eine Schnittmenge aus beiden Kulturen. Die 
lusophone Musik Afrikas ist wiederum viel stärker an Brasilien orientiert. Da ist Portugal 
außen vor.  

Aber brasilianische Musiker hast du nicht dabei?  

Nein, es war eine bewusste Entscheidung für das Dreieck Afrika-Portugal-Berlin.  

Wie hast du denn eine Auswahl an Musikern treffen können?  

Zunächst ging das Goethe-Institut über offizielle 
Wege auf die Suche. So erfuhr ich, wo überhaupt 
Musiker auftraten, die für mich interessant sein 
könnten. Vor Ort traf ich mich dann mit ganz vielen 
Musikern. Ich musste ja erst einmal herausfinden, 
wie diese Szene überhaupt beschaffen ist. Angola 
und die Kapverden sind zum Beispiel viel stärker 
vertreten als Mocambique. Ich musste regelrecht 
Feldforschung betreiben, wer was mit wem spielt 
und welche Verbindungen unter den einzelnen 
Kulturen bestehen. So erkannte ich, dass die übergreifende afrikanische Gemeinschaft viel 
stärker ist als nationale Bande. Wichtig war mir bei einem derart offenen Projekt, dass alle 

 



Musiker auf gleiche Weise beweglich und bereit sind, frei von jeglichen Vorgaben etwas 
neues zu schaffen.  

Ist es für dich als Deutsche leichter, eine Verbindung aus all diesen Kulturen herzustellen als 
für einen Portugiesen?  

Das kann sein. Dieses Projekt erfreut sich in der Szene von Lissabon so großen Interesses, 
weil plötzlich Jazzmusiker auf hohem Niveau mit all diesen anderen Musikern 
zusammenspielen. In Portugal besteht noch eine gewisse Kluft zwischen diesen Bereichen. In 
der oberen Liga bleiben die Portugiesen lieber unter sich. In dieser Hinsicht stellt dieses 
Projekt für Lissabon ein Novum dar.  

Was war für dich selbst neu an diesem Projekt?  

 

Ich hatte ja schon Erfahrungen in Afrika gesammelt. 
Neu war jedoch für mich, wie diese Musiker 
Kompositionen umsetzen, die ich geschrieben habe, 
bevor das Projekt Gestalt annahm. Offenbar empfinden 
sie eine gewisse Nähe zu meiner Art zu schreiben. Vor 
allem fügen sie der Musik eine archaische Leichtigkeit 
zu, die ich nicht aufschreiben kann.  

 

Wie entwickelt sich das Projekt von Station zu Station?  

Dem Projekt liegt ja der Migrationsgedanke zugrunde. Migration bedeutet immer 
Veränderung. Ich hatte die Idee, Klänge aus den Städten, in denen wir auftreten, zu samplen 
und in die Musik zu integrieren. Verschiedene Texturen, Klänge und Grooves werden 
zunächst aus den Sounds der Städte Berlin und Lissabon in die Musik integriert. Wenn wir 
dann weiterreisen, werden wir auch in Städten wie Maputo und Johannesburg Klänge samplen 
und in die Musik einarbeiten.  
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